
Z’ur spirıtnuellen Bıldungsarbeit
der Verein:gung der Ordensoberinnen Deutschlands

Von Katharina Pauly Ö Koblenz

Einleitung
Zunächst muß ausdrückli gesagt se1ın, daß Bildungsarbeit Ordens-
fiIrauen als Ordensfifrauen schon 1ImMMer geschehen 1st. Ferner, daß jeder
enge usammenschlu vVon Menschen notwendig einen Bildungsvorgang
1n ewegun bringt.
Vor em eıstıge Gemeinschaften sind niemals bloß „konstruljert” WOLI-

den mMmMeEer MEeCUu mussen S1Ee die Gestaltwerdung des ihnen gemeinsa-
MIMen „inneren Bı  es ringen.

ZUR AUFGABE DES BILDUN GSREFEEATS
Das speziıfische Bıld NUu. das Von unseTer Ordensberufung her Gestalt
annehmen möchte, mMmussen WI1r Ordensleute 1n jeder elit der ırche —

ohl restaurilieren aqals auch reicher ausgestalten.
Denn 1st uUuNnSeTe Au{fgabe, uns je Nn  C befähigen, uNnseIiIe eruIun
verwirklichen können. Das meıinte auch Johannes 9 als Z

‚agg1ornamento“ ufrief Und 1n dieser Richtung en die Gemein-
chaften teilweise schon j1el getan
Daß aber spirituelle Bildungsarbeit rängen geworden ist un NU.

rasche und um{iassende Einsätze erfordert, IS VOL em der
allgemeinen Situation der irche
Die herrlichen Erwartungen des I1 Vaticanums, das INa  ®) das,, Konzıl der
iırche ber die <irche“ genannt hat, scheinen ın der eliner radıi-
alen InIragestellung aufgerieben werden. Eın raplder Prozeß der
Entchristlichung un Entkirchlichun hat die gesamte Gesellscha{it _
faßt un verstärkt noch das weltweite Ressentiment der Jugend
Autorität un Tradıiıtion.
Mutlosigkeit möchte die Kreude „Üüber das Erwachen der Kirche ın den
Seelen“, die das Konzil bewirkt hatte, lähmen ; denn scheint fast S
als hätte „einem Sterben der Kirche iın den Menschen, 1n der Gesell-
scha 1n der Öffentlichkeit“ aLtz gemacht Fries, bel Lauter iın

14, 1973, 27)
Der sturzartige Rückgang der ÖOrdensberuflie ist ın diesem Zusammenhang
sSymptomatisch. Es ist sicher nıcht übertrieben, wenn WIr auch auf uns

anwenden, W as Trof Metz in eZzu autf die iırche feststellt „Noch eun-
ruhigender ist das immer mehr erkennbare völlige Desinteresse em,
Was mit Kirche tun hat, ‚die Karikatur jenes ı1tleids, das INa  } Ster-

Das Referat wurde VO  } der Bildungsassistentin der VOD, Sr Katharina Pauly
o / Koblenz (Arenberg), auf der Jahrestagung 1975 der VOD ın KReute vorgetiragen
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benden entgegenbringt’“ EeLZ ziıtliert V. Fries be1l auter, 14,
1973, 271)
So traurıg die einzelnen Phänomene ın sich Se1N möOögen, WI1r spuren alle,
dalß eiıne eue Heilsstunde angebrochen 1st, daß 1n der eutligen T1Se der
nsatz TUr e1ne Läuterung un Klärung der Sendung der Kirche sich
abzeichnet. Es gibt nicht NUur überall Sos „Pfingstbewegungen“, es gibt
icht bloß urme, die mehr als auf morsches Gebälk auf die Funda-
mentfie abgesehe en scheinen Es Warl wirklıch eın echtes Pfingst-
wehen, das die „FWenster 1ın der Kırche" Joh X XIIL.) un 1n unsern

Klöstern aufgestoßen hat
Gerade weil aber die rage nach der Zukunft des Ordenslebens TT a
Zusammenhang un 1M Hor1izont der gesamtkirchlichen S1ituation geste
werden kann, darum darif nıicht 1n Nichtwahrhabenwollen der ealıta
ausgewichen werden. Wır dürien nicht den Blick abwenden oder ın uNns

durch Selbsttäuschung AUuUSs wunschbedingter chönfärberei verstellen. Das
annn eine TO. ersuchun. se1ln. Wır chulden dem OMMen des Re1l-
ches Gottes Nüchternhe!l „De1d wachsam!“ (Mk 6S 30) sagt der Herr
wiederholt.
Mag die Kritik der irche un den Orden auch sehr schar sein
Uun:! mitunter ungerecht un verständnislos, ganz gewl. werden dadurch
deren Sendung un Auftrag in der Welt e  = deutlich, wird die iırche
un WIT 1ın INr auftf eue Weise frel für das Zeugn1s, das die Welt VOonNn

heute braucht.

Von dieser Situation her ist S für die eratungen der VOD Dez der
notwendigen Bildungsarbeit den Schwestern icht Zzuerst entscheli-
dend, W © diese Arbeit leistet, sondern 090 e1lne are Vorstellung des-
sen vorhanden 1St, g1lt Hier NnU SeiZz die Auf-
gabe einer „hauptamtlichen Bildungsassistentin“
Es geht die rdensirau TÜr die Kirche un Welt VO  5 heute Es annn
sich er nicht eiwa Befähigung eınem zeitgemäßen Eıınsatz für
iırche un Welt durch „Arbeitsgruppen mi1t apostolis  em Arbeitsziel“
vgl „Augsburger eit Die Orden handeln, wobenl überı8 werden
müßte, W1e Hei einem andauernden Te noch eın 1nımum

un Meditation verwirklicht werden Aa 1elmenr muß die VO  5

der iırche gewünschte Erneuerung des Ordenslebens VO  @} eıner Z 1
erufung ausgehen, mıiıt der eiıne Sendung

verbunden ist. Bel dieser Gegebenheit edeutie Bildung mehr un: mehr
Umgestaltung, die Befähigung U „ungeteilten Dienst“ erst ermöglicht.
Es geht el auch Fragen der echselwirkun VoNn persönli  em
un gemeinsamem gelistlichen eben, Fragen der Integration VON

en un:! Dienst, der Gestaltwerdung des Gelistes ın der ihm gemäßen
orm Es handelt sich also SOW' innere Neugestaltung un: Ver-
lebendigung als e1InNne Ng  ene Öffnung Z  — Welt
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Daraus ergibt sich ferner, daß sıiıch e1m Bildungsanliegen nıcht
eINe primäre Imagepflege handeln kann, 1mM Blick auft Nachwuchs Wiır
en namlıch nıcht eLiwa „ UNSC: geistliches eben“ mehr 1n den Blick

nehmen, vielmehr muß ganzes Leben „geistlich“ se1n, weil WITLr
solche SINd, die VO: Geiste Gottes angerühr worden Sind, dem bIs
ın den Tod veriIugbaren Sohn nachzufolgen
Be1 SOLC| totaler erufung g1bt weder Randgebiete des Geistlichen,
noch Reservate.
Die Kirche braucht uns heute wirklich, s V Tag Tag mehr den
Gläubigen un: den Ungläubigen TISTIUS sichtbar“ (LG 46) machen
Sie braucht uns „Aur Rettung der menschlichen Person un A rechten
Aufbau der menschlichen esellschaft“ GSP 3 Sie braucht unNns als sol-
che, für die „NIıChtSs wahrhaft Menschli:  es geben kann, das nicht iın
unNnsern Herzen Wiıderhall äande  6 GSp 1 Darum muß die irche VON
uns erwarten, daß WITr „die Welt, 1ın der WITLC Jeben, ihre Erwartungen
un ıhren oft dramatıischen Charakter erfassen un verstehen“
suchen Beachten WI1TL diese Zitate aus der bedeutsamsten Konzils-
konstitution „Über die ırche ın der Weilt VO  - heute*“! Wenn WI1r uns

1n der Weise mühen, WwIrd sich eın mage als Konsequenz dessen
ergeben, Was Hauptziel geworden 1S%.

IL BER DAS VERHÄLTNIS DES BI  UNGSREFERATES DEN
UBRIGEN VON SCHWESTERNBILDUNGSARBEIT

Eıin Ordensleben ann weder begonnen noch durchgehalten werden ohne
eine geistliche Bildung Kis rauch e1 tatsächlich „Ausbildung Z.U
Ordensleben“ (vgl den 1E der Instructio „Renovatı]ıonis causam“, Jan

Diese muß lebenslang vertieit werden. Das War schon immer ELI-

forderlich und bleibt auch heute die undispensierbare Verpfli  ‚ung jeder
Gemeinschaft, VOTLT em jedoch ihr legıtimes echt
Heute zeigt sich eine besondere Dringlichkeit darın, dal CQie Übernahme
der Ordensverpflichtungen VO jungen Menschen mehr als Irüher gel-
stige, geistliche un aiie  '1Ve e1ie erfordert. Das macht es
schwieriger.
1ne Kinführung 1Ns Ordensleben w1e auch eine Vertiefung der Ausbıil-
dung ZU. Ordensleben hat heute die Verantwortung, mit einem andel
der Gestaltung des Ordenslebens ın der Zukunft rechnen. S1ie mu D
darauf vorbereiten, aber Aaus einer Grundhaltung, die sich der Vergan-
genheit verpäli:  et weiß und bel der zeitgemäßen Verwirklichung nicht
nNneuerungswütig das Ite wegwirit, bloß weil schon alt 1St, vielmehr
die Werte der Tradition 1ın der 1eie wagT, 1ın Dankbarkeit egenüber
dem gleichen eiligen Geist, der auch bisher es hat wachsen lassen
(vgl L3, VO  } 0S Pfab kommentierter exX
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Be1l diesen ıntiernen Bemühungen der Gemeinscha{ften oMM der VOD
Ur e1ine Hilfsfunktion Will doch der Apostolis  e bel der g_
samten Erneuerungsarbeit die ewanrie Eigenart un: d1ie Zielsetzung der
einzelnen rdensgemeinschaifiten gewahrt Ww1sSsen (vgl 2)
eit längerem schon Ssind diese spirituellen Bildungsbemühungen der
Gemeinschafiten VoNn außen unterstüuützt worden.
Von selten der VOD schon se1t Jahren durch enner SJ, Z0Odr0wWw SJ
un! erer SJ, UuSammnıne mi1t ST Carıta eyer SCE: ebenso
durch die großen franziıskanischen, vinzentinischen un dominikanischen
Arbeitsgemeinschaften.
Besonders dari iıch hinwelsen qauf das ST der VOD 1n München Fer-
Ner wurde auch bereits auf Diözesanebene manche RBasisarbeit geleistet,
VOL em 1ın der D10zese ugsburg, aber auch 1n vielen anderen Bistümern.

Eigens hervorgehoben werden mMussen die seit ber einem Jahrzehnt
schon stattfindenden Werkwochen Tür Ordensfrauen 1n aderborn ber-
diözesane ngebote machten auf TE hin) das Haus Altenberg, ebenso
noch heute Leutesdorfd, das 1MS un die Kommende 1ın Dortmund Sozlal-
institut der Diözese Paderborn)
Aus al] dem wird ersichtlich, daß die Bildungsangebote fÜür Schwestern
vielschi  1g sind auch Se1in mMuUusSsen. Fierner, daß SiEe alle berechtigt
Sind un notwendig, eine Prägung der Aasıs ermöglichen
Wie steht NUu ihnen en das Bildungsreferat der VOD? Es annn NUuI
Leitlinien geben, inhaltlich bezogene Leitlinien. Von 1LNmM können un:
ollten mpulse Z£OoMMeN. IS versteht sich diesen Bildungsinitiatoren g_
genüber koordinierend, informierend un austauschend auf Quantität,
Qualität un: Intensität des Bemüuhens. Das el also: Die AufIgabe des
Bildungsreferates annn KD SUubs1d1Äär sein!

„Subsidilär“ meın aber auch, daß die „Vereinigung der Oberinnen
Deuts  lands das delegierte echt hat, die geistliche Bildung der inr
angeschlossenen (jemeinschaften un: Schwestern ın en Varlanten
ordern un garantieren.
Von er 1st legitim, Wenn das Bildungsreferat der VOD ZWar VOLr
em inhaltliche Leitlinien au{fstellt, dann aber auch eine Rangordnun
der Bedeutsamkeiten (Priorıtäten) anzugeben versucht. Diese mMuUussen
wlederum Jeweils regional varıler werden, WI1e sS1e auch gemeinscha{its-
und ebenso zeitbezogen abzuwandeln S1INd. WKSs geht Ja bel Bildung
eLtwas 995  ebendes  “ Nur aus einer inneren Dynamik ann Erneuerung
ges  ehen, icht aber dadurch, daß infach „Rezepte” gegeben werden.

Diesem Prozeß der Erneuerung der Tfortschreitend 1st ill NU das
Bildungskonzept dienen. eın Entwurf 1e nen VOT. Ihm gehen YTel
Vorentwürtife VOLIQUS, die miıt Weihbischof nädinger, erer
un STr Carita durchgearbeite worden sS1ind. Ferner habe ich mich mıit
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verschiedenen Persönlichkeiten 1ın Verbindung gesetzt, ihnen den S Vor-
entwurtf m1t der Bıtte Kritik un Ergänzungen vorgelegt. Im gleichen
nliegen habe ich auch Kontakt auifgenommen mi1t den großen Arbeıts-
gemeinschai{iten: Für die vinzentinische miıt uperior Mack, TÜr die
franziskanische mi1t Hardick, TUr die dominikanische mi1t Beck
un Taun riorın Dr Roswitha nelılder Es sehr berei  ernde
un wohlwollende Begegnungen. Das Konzept fand überall VOo ZU=-

stiımmung.
S1e w1ıssen bereıits, daß die Ordensreferenten der 1stumer darauf warten,
daß der VO Vorstand der VOD 3.April OS durchgesprochene Eint-
wurf 1Jıler 1n eutie seıne letzte T1US! ur  S1' und Gutheißung
fahren soll
Kuür eın urchdenken dieses dkonzepts hnandelt sich Ja
eiınen ahmenplan ist wicht11g, beachten, daß die Viels  1g-
eit der TODleme un d1ie fast eingefleischte rennung zwischen „Welt
und Kloster“” „Natürlichem un Übernatürlichem“, zwischen „Tätigkeit
un: Beschaulichkeit“ berücksichtigt w1ıssen möchte
Ferner 11l das Konzept 1mM Ansatz Tau  ar Seın {Ur alle Altersstufen,
für alle ufgaben un AÄmter, TUr ord un SÜüd, für die einzelne Schwe-
ster, für eine Gemeins  ait insgesam(t, für einen estimmten Konvent
un abgewandelt

L11 ZU GEHALI DES BILDUNGSKONZEPTS ALS GRUNDPLAN“*

Vorangestellt 1st dıe umfassende jelangabe „Die
OÖrdensirau als geistliche Persönlichkeit“. Gerade 1ler SEIZ namlıch die
Kritik uns OrdensIiIrauen an, gerade Persönlichkeitsentfaltung ist
dem eutlıgen Menschen gelegen Hier taucht unwillkürlich der Begri1iff
„Mündigkeit“ auf Er ist vermieden worden, weil noch mehr als über-
strapazlert 1sSt un nıcht selten ede Willkür absıchert. ber eS geht wirk-
lich Befähigung, 1n sich selbst Z stehen, wider-stehen, untier-
cheiden, entscheiden, verantwortlich handeln, seinem '"T’un

stehen, für selne berzeugung ein-zustehen un:! sich ein-zusetzen.
er ensch ist aut Selbstverwirklichun angele insofern olg
jeder ensch einem An-ruf Er ı1l Veraniworiun un auch mit andern

eın Werk tun, das Zukunit haft, Er muß das Glück, das Blei-
en intendieren.
Gerade der heutige Mensch leidet edoch unfier Anonymıität un Isolie-
rung. Er sich in seıiner KEixistenz bedroht VO  =) verschiedenartiger
Manipulation. Dabei hat die eEeNNSU:! nach weltweiter Einheit un

Vgl den „Entwurf des Bildungskonzeptes der VO 1m Anschluß diesen Bei-
trag 412—414.
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Brüderlichkeit. eın Problem ist die Selbstfindun ber eine 1eDbende Du-
Begegnung, mi1t andern zusammenzuseıln, ohne el VOon einem Kol-
lektiv verschluckt werden. Der heutige ensch Tindet die Welt nıcht
TL VvOor, findet sich auch 19 ihr NS Dadurch bekommt diese für in
eın Doppelgesi Da erst nach ott suchen muß ın dieser Welt, 1äßt

sich nbefangen bzw richtungslos e1n auf deren Schönheiten, nge-
bote un: Möglichkeiten Dabei werden auch Grenzen un: .Dgründe —

sichtig Das bringt große Belastungen mıiıt siıch Die vielen „KExistenz-
Neurosen“ vgl Frankl| „Der ensch auf der Suche nach dem Sinn‘)
un:! die schrecklichen Selbstmordziffern machen das notvolle Fragen nach
dem Inn OoIiifenDar.
Was ist tun? Damıit wird die rage nach menschlicher Freiheit, nach
der Person überhaupt rängend. Ist die Welt bloß Umwelt, oder ist sS1e
für eıne Menschwerdung des Menschen wesentlich? Persönlichkeit aqals
eın 1 Selbststan: (Guardini) (a INa  ®] aber TT untfier Schmerzen
werden. Reifung ges  le n1ıe ohne Leiden! Von dieser allgemein mensch-
ichen Gegebenheit her muß die eruiun eINes Christen gesehen WeT-
den Hier geschie. eine mwendung Es geht nıcht el t -Ver-
wirklichung, sondern darum, eın „Zwelter Christus“ (vgl. Eph A, 13)
werden, el Jeweils als e1n KEinzigartiger; INa  — lebt nicht einfach m ıt
andern, sondern 37 ı01 Ihm, der es ın en vollendet“ Eph I 23) un:
‚mıt IRn INa  - lebt ıcht 1Ur ür andere, sondern W1e Er HÜr
die Vielen“ (1 "T'ım Z Jeweils ntsprechen einer individuellen
erufung.
Das es erhält eine eue Ausprägung durch das Charisma der Ordens-
erufung: Die Ordensperson WIrd desto mehr S1e selbst, Je mehr S1e sich
darangibt, je mehr S1e WI1e der geliebte Sohn einzig untier dem 16
des Vaters ebt. Je mehr S1e In reıinel verfügbar WwIrd, desto wirk-
mächtiger wird S1e für das eich Gottes. In diesem Sinne muüßten WIrLr
diejenigen se1n, die der Welt nächsten Sind, weil ott sich
unlösbar miıt der Welt eingelassen hat, a  el sSind WIT  z glei  zeitig AÄus-
gesonderte, Herausgenommene, ZUr Verherrlichung des Vaters VeIr -
braucht werden.
„Gottbezogen“ als Zielangabe meın ın ezug auf die Persönlichkeit
als Ordensirau e1n en 1n der Vertikalen als AÄAusdruck des Liebes-
bundes Gottes mıit der enschhe:i un! gleichzeitig eın Leben ın der
Horizontalen der Welt, mıit den Menschen als eın Zeichen des
Friedens un!: der Freunds:  afit Gottes.

braucht uns die irche heute! 1e S1e sich doch WI1e der Anfang
der irchenkonstitution betont „ T1STIUS gleichsam als S akra-
men , als Zeichen un:! erkzeug für die innigste Vereinigung mıit
ott W1e fÜür die Einheit der ganzen enschheit“ (LG 1)
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1eses uUum g asısende Bı  ungsziel wır.d 1n Aue bel-
d e eal en des Konzeptes untfier ]e drel Aspekten
a  eg an  n

Bel ist 1n dem Sinne die anthropologische Basıs aufgezeigt als die
Na das Gesamt, besser die Ganzheit der menschlıchen An VOLauUuUS-

Seiz „Wer ist der Mensch?“ Das DA uns die entscheidende ra sSeın
Wer ist heute? Wie muß für heute sein?
Die Offenbarung gibt uns die Antwort ın der Nnkarnation der Zweiten
Person In ott Er, „der Herzen des Vaters Puhftfs (Jo l 18), hat unNns
die OTS ber den enschen und über das Schicksal der Welt icht
NUur gebracht, sondern diese mi1t 'Tod un Auferstehung als wahr esiege.
Der Mensch ist das wachste un das starkste Wesen. Er ıst g—.
fährdetsten un: hat ugleich die unvergleichlichsten Möglichkeiten Er
vermag schon aufgrun Sseiıner Natur 1n der 'Tiefe des Selbst einem PCF=
sonalen Du egegnen, daß ih: ZUTC Verantwortung ufirufit Von er
auch die Bedeutsamkeit der Meditation überhaupt.) urch na aber
wird der Mensch, der Ja als Person „Leib“ ist anzhel eiıner rel-
schichtigen atur), wirklichel „Lempel des eiligen Geistes“ (1 Kor
I 16), Ort der Anwesenheit des Dreifaltigen ottes Hier sollen die
Entscheidungen des Gewissens allen. aus der Einheit VOon Glauben un!

Hier allein ann geistliches Mündigsein wachsen.

Z moöOchte gesagt N Ks gibt einen umfassenden Heilsplan ottes
mıi1t der Welt I dem eılınen Heilsbringer T1SLUS In der jeweiligen
Heilsstunde erhält jeder seınen Elatz Se1INEe Au{fgabe. Fuür uns Ordens-
leute ist wichtig, beachten, daß der eilige Geist 1ST,
der jeden rufit un JÖl  IRU; da ß der gleich . Heilige Geist 1st, der
die Gemeinschaften konstituilert und 1n Gemeinscha{ften hineinführt.
Es handelt sıich ferner d1e gleiche Liebesberufung füur SOg Tätige un:
SOg eschauliche Deren Kennzeichnung ist Ehelosigkeit des ottes-
reiches willen als eine Unfähigkeit AaUusSs iebe, sich eınen Partner

binden el rmut ZU notwendigen Ausdruck der FüÜ  © die sich
mitteilen muß, Uun! Gehorsam Z Möglichkeit WITrd, durch totale Ver-
fügbarkeit eine letzte Freiheit bezeugen
Die erufung ın die „Torheıit des Kreuzes  06 1st IUr alle gleich, die AÄus-
faltung der Sendung verschieden. Das Teilnehmendürien Kreuz W1e
auch der Umfang des uftrags sind jeweils individuell Unser Gott hat
keine ablone; ist e1n grundlos Erwählender ın schöpferischer
FYFreiheit. Beein{flussen können ihn allein WwWenn INa  ®} darf
„Reinheit des Herzens“ un:! „Armut des Geistes“ (vgl Mt Kp.)
Wenn das verstanden 1ST, ann ann sich nıcht mehr eglemen-
tlerungen {ür en handeln, aDer auch nıcht ngebunden-
eit Gesetze en rdnungen ZUTr Entfaltung der 1e ermöglichen.
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Dann geht C auch nicht „Anpassung“, vielmehr darum, Angepa  el-
ten e  ©& - I, damıt der MobDbilität Jebendige eweglich-
keit AaUuS der Dynamıis Qes eiligen Geistes Raum ges wWwIrd.
ZiUu WAaTre . Uns ist aufgegeben, die OTS Von der In-
karnation le M, Kirche eln 1n uNnsSsSerem Lebensvollzug vgl
Eph TYTIe ber das (Geschenk des Heils 1n Christus) Wır W15SsSsen dann,
daß Wır nıchts den Menschen 39 V Christus un sondern daß

uns immer egegne dort, ]jemand EeLWaAaSs entbehrt, gelitten wird
1n körperli  er, c<egelischer un geistiger Not, aber auch dort, uns

Menschsein beglückt un es  en
Unser „Mehr“ des Dienstes ist eın ehr AauUuSs Leistungswilligkeit, SON-
dern korrespondilert mi1t dem ABr mußte“ WI1e as 1imMMer wieder
formuliert ZU Begründung des Verhaltens des Herrn, W1e auch mıiıt der
Erfahrung des ARÜLT un FÜr die Vielen“ der Hingabe Christ],
die den Apostel Paulus hinreißt und ihn starkt ın seinen maßlosen
Belastungen.

Vo den Zielsetzungen her ergeben sıch dıe Fol-
ge fUur dıe eistliche Bildungsarbeit

Auch bei diesem zweıiten Teil des Bildungskonzepts handelt sich ın
der wliederum iın untergliedernden Aufteilung das Angehen
einer sich untrennbaren Ganzheit namliıich die Ordensperson fiür heute,
die nıcht eın „geistliches en sondern eine „Geistli:  C6 1Ss
un: als solche eınen Auftrag Tüur die Welt hat
Dazu mMUu. S1e auch s  c informiert se1n, sowohl theologisch WwWI1e numan-
W1SSeNs:  afitlich als auch 1ın Hinsicht auf die Naturwissenschaften. Doch
1MMer geht el eine Integrierun. 1n die geistliche Persönlichkeit.
In unNnSerInmn ezu Z  — Welt s1ind WITLF immer wieder auch VO  } ıinnen her

VO  5 dualıistischen Reaktionen bedroht 1ın Zuwviel und uwenig. Der
Herr selbst Mn uns da Er sagt deutlich, dalß Kr un die Seinen „nNicht
VoNn dieser eiltf“ SINd, nicht Von ihr stammen un! iıcht mi1t den Maß-
stäben dleser Welt begriffen werden können (vgl JO i Kap.) ber
ebenso en WI1Tr seın Wort „ D sehr hat ott die Welt geliebt, daß
seinen eingeborenen Sohn dahingegeben hat, damit ]jeder, der in
glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges en habe Denn ott hat
den Sohn nicht 1ın die Welt gesandt, damıit die Welt richte, sondern
damit die Welt durch iıh gerette werde  C4 (Jo 9 Es ann sich doch
NUur eLWAaS Kostbares handeln, Was retten gl
urch die zunehmende Reifung 1mM Weltbezug wächst auch die Eiıgnung
ZU kreativen Dialog. („Kreativität“ ist augenblicklich eın Schlagwort.)
Wir müßten diejenıgen seln, die wiırklich alle inge als Instrumentarium
der 1e Gottes einzuordnen verständen. Das geht aber NUur auf der
rundlage WITFL.  er Sachinfiformation.
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Die Menschen heute wollen weniger unsern Dienst als ul selbst als
Dienstwillige, die die Liebe Gottes Seıin Liebeserbarmen greli  ar
machen.

Befähigung ZU Heilsdiens heute erlangen WIT durch eın Leben Aaus Got-
tes NOr dem Ott unserer erufung. Dazu ist e1Nn Zugang Z

notwendig.
Wenn die Gotigeweihte 1emand Weltliebe und Weltzuversicht üÜüber-
reifen dürite, annn das U möglich seln, Wenn das Beten sıch icht
1ın „Ubungen“ erschöpi{ft, sondern als gottigewirkte Antworthaltung aut
„die un hın“ vgl JO Ik 15) Z personalen Lebensvollzug WwIrd
„Beten ohne nterlaß“, ‚Leben des Gebetes“ WI1e sehr sind die SOg
Tätigen mi1t diesen Leitmotiven geistlichen Lebens zZerrıssen worden!
elche Belastungen hat die zwiıischen „aCct1o un contemplatio“
gebracht! In welche YFrustrationen hat Willensakrobatik eIu EWL.
so11 uNnsSeie „Arbeit ZU Gebet“ werden; aber dazu muß 5 Trfahren
aben, daß Geschenk 1st, daß Herz-offen-halten als Haltung, daß
das „An-der-Türe-warten“, ob Er klop{t, voraussetzt, viele stürmische,

un:' einNsame ächte durchgestanden en un azu auch imMMer
N  e bereit sSenın.
Je mehr auch die Eucharistie Z  — Lebensmitte WI1Trd, als Vollendung Ns
ver KEnteignung, JE mehr S1Ee die Berufenen Herausgenommenen TT
die Menschen ausformt, desto mehr werden diese edräng se1n, die
Frohbotscha für unsern kalros recht verstehen, nuchtern den Zustand
des Weinbergs festzustellen, Iragen Welchen Gott brauchen die Men-
schen heute? Wer un W as 1st die Kırche Wie STEe das
mıiı1t ihrer Heılı  en USW. Eın esonderes Problem ist TÜr uns m1t dem
Begriif Askese verbunden. Wir kennen ih einseltig als „Abtötung“.
Unsere Reaktionen SiNnd er verstian  iıch SEWESCNH; S1e kamen geW1S-
sermaßen AUS dem Selbsterhaltungstrieb auch dem geistliıchen In-
zwıschen betonen Jjedoch die Lalen längst, dal S1e ohne intensive Konsum-
un: Medienaskese nicht en können und WI1r merken unsern

„Wildwuchs“ Wır brauchen er rıngen eine eue Askese, die uns
Z Lieben beireit; denn L tse:D 1st die Lebenskraft des „NDeue Men-
chen“ KEph 4, 24), die innere Dynamik der „MEUC öpfung“ Gal Ö, 15)
Ferner, W1e die Ordensfrau ihre Liebesberufung als Fr en muß,
als Tau sich umgestalten lassen muß nıch umIunktionieren!) braucht
S1e heute eınen Sanz Zugang DA Mysterium Mariens. Denn ohne
Maria gäbe keine nNnkarnation! S1e die Mutter der laubenden un
Mutter der Kirche hat ın ihrem el d1ie anrneı des Liebes-
bundes Gottes mi1t der enschheit erfahren; S1IEe hat total ın Freiheit das
Ja der Magd un rTrundlos ErW.  en Braut gesprochen, daß das
Wort „Fleisch angenommMen Sie al auch die ekklesiologische Jung-
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fräuli:  e1t der „Frauen Gottes“ (SO nenn uns ombardı) 1n der
Menschheit VOonNn heute entfalten helfen
Da WIr notgedrungen uNnseIiIe ufgaben reduzleren mussen, WwIird ansıchtig,
daß die Gesells  afit auch S’anz gut ohne uns funktioniert  n Arbeits-
kräfite fallen WI1T mehr un!: mehr aUsS, als solche, die Ratsuchenden, Ver-
unsicherten, Alleingelassenen Lebenshilfe en vermöÖöchten, muüßten
WITLr befähigter werden
Es kann sich el nıcht eine Intellektualisierung handeln; aber auch
nıicht TOMMES Innerlichsein als Sichabs  1rmen mußte INa  ®)

ermutigen: „Wage C5S, dich deines Verstandes bedienen“ (L Kant)!
Das gehört notwendig dazu, WenNnn uns gelingen soll, W ads der Apostel
VO  5 sich betont: „Wir nehmen jeden edanken gefangen ın den Gehorsam
Jesu Christi hinein“ (2 Kor 10, el geht auch nicht akade-
mische Bildung. Die Menschen verlangen nach solchen, die das Leben
kennen, die den Menschen kennen, weil S1Ee ott w1lssen. Um deut-
lıch Die geistliche Reife, die geistliche Mündigkeit der Ordens-
frau Von heute äng an VO lebendigen ezu ZU lebendigen OCt.
Fur solche Frauen ann aber eın en 1n einem weckverban icht
ausreichend Se1N. S1e en ın Gemeins  aft, weil auch ott Be-
ziehung, immerwährender Liebesaustausch 1ın selbstloser Hingabe ist 1ın
seinem trinitarischen eheimn1s. Sofern die Wissensbereiche der Tup-
penpädagogik un Gruppendynamı. einbezogen werden,
können S1e wertvolle Hilfestellung eım Aufbau des Gemeinschaftslebens
un: selner Sanlerung eisten.
In eıner Zeıt, die „Systeme“ den Menschen JM seinem Personseıin VeL_r-

gewaltigen, „der Apparat“ konstruilert un: destrulert, braucht 5

unprogrammilerter erzen, die die rdnunge: der 1e ufzubauen
WwI1ssen, weil S1e Erfahrung 1n der „Unterscheidung der Geister“ en
es das, Was eben angestoßen worden 1st, ist 1n seiner Problematik un:
ematl 1M Bildungskonzept angedeutet.
EKEs ame NU. darauf . es ın eıner echten Ausgewogenheit anzu-

en es Isolieren, ede Kinseltigkeit WwWare alsch Es ann sich nicht
eine individualistische Persönlichkeitsentfaltung handeln, auch nicht

U“ eın personwildriges Leitungsverständnis, erst recht ıcht grund-
satzlıches Bestimmtwerden durch die Gruppe, S@e1 ın der Vertikalen
oder 1n der Horizontalen: er können d1ie ern manipuliert werden,
noch dürfen die Schwestern einander manıpulieren.
Schluß
Heute spricht INnan gern davon, daß die Ordensberufung eine prophetische
un  10N Al Der Prophet ist jedoch eın Wahrsager, vielmehr einer,
der den lebendigen ott erfahren hat, VO  5 diesem darum iıcht mehr 10S-
kommt. Dem Propheten hat dieser ott einen uftrag aufgelastet, der
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>> alle menschliche ernun ist. el weıiß der Prophet, daß ott
seinem olk 1n elner estimmten Stunde wıirken ill

Wie steht es da mıit uns? bei uns?
Die Menschen VON heute, die wirklich oIit erzlich fragen, ob ott
enn tot sSe1 un:' die sich sehnen nach einem etzten Um{fangensein 1ın
ergender Jebe, S1e wartien auftf ar  N

Könnten WI1TLF icht vielleicht auch unserer eigenen gegenseitigen
ärkung un Ermutigung uns mıiıt dem Auftrag des Propheten Isalas
identifizieren un.: ihm nachsprechen: „Singen ll ich für meıliınen Freund
das Lied seıner Liebe SeiInem Weinberg!“ (Is D, 1)?
Moöchten WI1r jetzt miıteinander beraten, WwW1e WITLr uns alle schnell AA

„Singen“ dieses „Liedes“ befähigen können, damit die Menschen 1n
ihrer Hektik aufhorchen un aufatmen aäßt un denen ın er Ver-
einsamung offnung bringt.
Dann hätten WIT Johannes un auch uNnsern Jetzigen eiligen atfer
verstanden: Die irche il uns brauchen als eın „konzentriertes Sacra-
mentum Salutis mund:i“ als eın greifbares Zeichen der Gnade für die
eimholung der Welt Schillebeeckx „Das Ordensleben ın der UuUSsSe1n-
andersetzung mıiıt dem modernen Gottes- und Menschenbild“, Auf{fsatz bei
Claaßen, 95)
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